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Ueber Vanillin.

Von Dr. Edg.Williams. (LondonDecember 1877.)

(NahK. Reimer und Tiemann (vergl.Berichteder deutſchen
ChemiſchenGeſellſchaft1876 S. 824)entſtehtdur<Einwirkungvon

ChloroformaufvlkaliſchePhenollöſungſalicyligeSäure und in gleicher
Weiſeerhältman Vanillin,wenn man wie K. Reimer (dieſelbenBe-

rite1876 S. 424) ſchonerwähnt,ChloroformaufGuajacolbei
einemUeberſhußvon Alkalieinwirkenläßt.

Nimmt man 10 TheileGuajacolund 18 TheileNatronhydrat,
dem man das doppelteQuantum Waſſeroder Aethylalkoholzufügt,

erwärmtdieſesGemiſchauf80° Cel.,und läßtdann 15 TheileChloro-
form langſam,bei guterAbkühlung,eintropfen,ſoentſtehteinelebhafte
Reactionund Bildungvon Vanillin-Natrium,welchesman mit einer

Säure zerſeßt,dann heißfiltrirt,und das Filtratmit ſaurem
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{hwefligſauremNatrium und Aetherzur Ertractiondes Vanillins

nah der bekannteuWeiſebehandelt.
Je nachder Reinheitdes angewandtenGuajacolswerden ſich

die obigenGewichtsverhältniſſeno< abändern laſſen; die hauptſach-
lihſteSchwierigkeitliegtjedo<in der Darſtellungeines reinen

Guajacols,da dur< die in dem rohenfäuflihenProduktenoh ent-

haltenenPhenolegleichzeitigandere Aldehydkörpergebildetwerden,
deren Trennungvon Vanillinmit vielenUniſtändenverknüpftiſt.

Die Gewinnungvon Guajacolaus dem rheiniſchenBuchen-
holztheer-Kreoſot,welhesvon erſteremnur eiwa 20 Procententhielt,

iſteine ſo umſtändliche,die Verluſtedabei ſobedeutend,und das

reine Produktſo theuer,daß man wohl aufdie Darſtellungvon

Vanillinaus Guajacolwird ebenſoverzichtenmüſſen,wie die Ge-

winnungdes erſterenaus dem EugenolwenigpraktiſchenWerthhat.

Die Rolleder Schwefelmilhin der Färberei.
Von Dr. M. Reimann.

Vor Jahrenwies ih nach,daßdie FähigkeitporöſerKörper,
Farbſtoffeanzuziehen,fürdieFärbereivon Wichtigkeitiſt,ſobaldder

poröſeKörpernur eineweiße,reſp.helleFarbehat. Jc zeigte,daß
gefällteKieſelſäure,in einem Faſerſtoffeniedergeſchlagen,welcherſub-
ſtantiveFarbſtoffe,beiſpielsweiſeAnilinfarben,nihtanzuziehenvermag,
dieſelbenſofortzur AufnahmedieſerPigmentebefähigt.Gerade die

Kieſelſäurehatſeitdemin der Bauwollenfärbereizur Fixirungſub-
ſtantiverFarbſtoffe(Anilinfarben)praktiſheAnwendung gefunden.
SelbſtgeäßtesGlas,jaſogarmaitgeſchliffeneGlasplattenſind,wie

ih damals na<hwies,im Stande, ſubſtantiveFarbſtoffeals deren

Typus Anilinfarbengeltenkönnen , anzuziehenund dauernd feſt-
zuhalten.

Die Verwendungdes Anilingrünsin der Wollenfärbereiſtieß
bekanntlihauf Schwierigkeiten,weil der beiſpielloslösliheFarbſlof
ſi auf der Wolle ohneweiteresniht'fixirt;ganz abweichendvon

allenanderen Anilinfarbſtoffen,welchemit Begierdevon der Wollen-

faſeraufgenommenwerden. Man halfſi zuerſtdamit,den grünen

Farbſtoffdur< Zuſa von Alkalienin der Flottein feinſterForm

niederzuſchlagen,reſp.in reinenZuſtandzu verſehen,in welchemer

üd leichtniederſchlägtund von der Wollenfaſeraufgenommenwird,
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um dann die ſhmußziggrüngefärbteWolle fürdieAvivagedurchein

ſäurehaltigesBad paſſirenzu laſſen.DieſeMethodehatindeſſenden

Uebelſtand,daßbei derSäurepafſagevielFarbſtoffabgezogenwurde,
au< das Nüancçirenbei Anwendungdes alkaliſhenBades jehr
{wer iſt.

Durcheinen Zufallfandman, daß Wolle,wenn ſiein etwa
80% Cel. warmer Löſungvon unterſhwefligſauremNatron,verſet
mit dem entſprechendenQuantum Salzſäure,einigeZeitbehandelt
wurde,den grünenAnilinfarbſtoffmit Leichtigkeitaufnahm.Dadurch
waren alleSchwierigkeitengehoben.Es wurde bishernihtfeſtgeſtellt,
welchemUmſtandedieeigenthümlichebeizendeWirkungder mit Salz-
ſäureverſetztenLöſungvon unterſhwefligſauremNatron zuzuſchreibenſei.

Allerdingsliegtdie Vermuthungnahe,der präparirteSchwefel,
dieSchwefelmilch,ſpielehier‘dieſelbeRolledes poröſenKörpersbei
der Wolle,welhe ih fürdie Kieſelſäurebei anderen Farbſtoffen
nachwies.Wirklichhatteman vor dem Bekanntwerden der oben be=

ſchriebenenMethodeau< Wolle mit Kieſelſäurepräparirt,um fozur
Aufnahmevon Anilingrünzu efübigen,Die Vermuthunglagalſo
nahe,dic Shwefelmil<hwirke wie die Kieſelſäure,d. h.wie ein po-

röſerKörper.Indeſſenfehlteimmer noh der direkteNachweis,daß
dieSchwefelmilhdieſelbeRolle übernehme.

Ichhabe,um den direktenBeweis dafürzu führen,eineReihe
kleinerWollenſträhnen,nachdemſiedurhWaſchennachder inderFärberei
ÜblichenManier vorbereitetwaren, eine halbeStunde erhißtin einer

709% Cel. warmen Auflöſungvon 1 Grm. unterſhwefligſauremNatron

in 1 LiterWaſſer,verſeztmit 1 Grm. Salzſäure.Die zuerſttrübe

Dlüſſigkeitwird nah dem Einführender Wolle immer klarerund

enthält{ließli<ſowenigpräcipitirtenSYwefel,daß ſienur nochleiſe
Opaliſirt.Dieß iſtſhon ein Beweis fürdie Anziehuugdes präcipi-
tirtenSchwefelsdur< die Wolle. Nah dem Tro>nen zeigtdieWolle
dem entſprechendeineentſchiedengelbliheFärbung,welhebeim Ver-

gleichder behandeltenmit friſherWolle ſofortin'sAugeſpringt.
Von drei Strähnender getro>netenWolle legteih die eine

einigeStunden in Schwefelkohlenſtofein. Daraufſtellteih ein

Bad aus Anilingrünin der in der FärbereiſonſtüblichenWeiſeher.
In dieſesBad]brateih die mit Schwefelkohlenſtoffbehandelte,ab-

gedrüdteund völliggetro>neteWolle zugleihaber einezweiteSträhne
der mit Schwefelmilh,aber nihtmit S<hwefelkohlenſtof}behandelt

1*



4

Wolle und {ließli< eine dritte Strähne, welhe nur gewaſchen,aber

nihtangeſoitenwar. Beim AusfärbendieſerdreiSträhnenin einem
und demſelbenBade blieb3 faſtungefärbt,1 und 2 dagegenfärbten
fihin gleicherNüance.

Damit iſfeſtgeſtellt,daß der Schwefelkohlenſtoffvon dem auf
der Wolle vorhandenenSchwefelnichtsabzuziehenvermag,und wirk-=

lihiſ es bekannt,daßder präcipitirteSchwefelunlöslihin Schwefel=
kohlenſtoffiſt.

Es wurde nun einevierteSträhnemit Schwefelmilhbehandelter
Wolle mit verdünnterNatronlaugegekoht.Die Wolle wurde dabei

gelbli<hund rauh,wie es beim Kochenvon Wolle mit äßendenAl=
falien ſtetsgeſchieht.Die Strähne4 wurde zuſammenmit einer

fünftenSträhne,welhenur mit Schwefelmilhangeſottenwar, in

einem Anilingrünbadegefärbt.Dabei färbteſihzuerſt4 gar niht,
5 aber nahm ſofortdie Farbean. Bei Zuſaßvon mehrFarbſtoff
aber nahm 4 beinaheeben ſovielFarbſtoffeauf,als 5.

Dießiſtnihtauffällig.J<h erwähnteoben,Anilingrüngehe
in alkaliſcherLöſungohneweiteresaufunpräparirteWolle auf.Die

Spur Aeßnatron,welheauh na< dem Waſchenin der Wollenfaſer
zurüdgebliebenwar, reihzeaus, das Bad ein wenigalkaliſ<hzu

machenund damit eineFixirungdes Grüns,wenn auh in ſ{hmugziger
Nüancçe,zu bewirken.

Um der Wolle auh no< dieſeSpur Alkali zu nehmen,wurde
eineſehſteSträhnezuerſtmit Schwefelmilhangeſotten,geſpült,mit

Natronlaugegekocht,wieder geſpültund ſchließlihmit ganz verdünnter

Salzſäurebehandelt.Die gelbliheWolle nahm ſofortdie urſprüng»
liheweißeFarbe an, und es war die Entwi>kelungeiner Spur
Schwefelwaſſerſtoff,bemerkbar. Die Strähnewurde dann ſehrgut
gewaſchenund mit eineranderen Strähne,welchenur mit Schwefel=
mil<angeſottenwar, in einem Bade aus Anuilingrünausgefärbt.
Dabei färbteſih7 ſofortund gut grün,¡6nahm gar keinenFarb-

ſtoffan, erſchienindeſſen,[alsim Bade ein Ueberſhußvon Anilin-

grünlöſungzugeſeztwurde,ebenfallsgrün.Darüber fließendesWaſſer
nahm indeſſendieſeScheinfärbungvollkommenfortund hinterließdie

faſtrein weißeSträhne.
Es izu bemerken,daß fih7 in dem leztenBade ein wenig

ſ<wererfärbte,als unter gewöhnlihenUmſtändenzu geſchehenpflegt.
Jh ſchreibedießder geringenSpur Salzſäurezu,welchedieSträhne6,
obgleihgewaſchen,denno<hmit in das Bad hineinbrachte.
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Das Obige beweiſt,daß Wolle,mit S@hwefelmilhangeſotten
das Anilingrünannimmt,nachdemderpräcipirteSchwefelaberwieder

entferntiſt,zur Aufnahmevon Anilingrünunfähigwird. Es iſt
mithindieWolle offenbardur den Niederſchlagdes Schwefelsfürdie

Aufnahmevon Anilingrünvorbereitet.Daß derSchwefelin Form des

präcipitirtenSchwefelsoder der Schwefelmil<hauſtritt,iſtdadurcher-

wieſen,daß Schwefelkohlenſtof}fbeiſeinerEinwirkungaufdie gebeizte
Wolledas Verhaltenderſelbenzu Anilingrünlöſungin keinerWeiſezu
modificirenim Stande iſt.Jn neuerer Zeitwird au< das Eoſinund

deſſenDerivatemit SchefelmilhaufWolle fixirt.Jh werde auchhier
feſtſtellen,ob dieRollederS<hwefelmilchdieſelbeiſwie beiAnilingrün
ebenſowilli< die MöglichkeiteinerBenußungder Schwefelmilhzur
Beizungvon Baumwolle und anderen fürgewiſſeſubſtantiveFarbſtoffe
unempfänglichenFaſerſtoffeneinergenauerenUnterſuchungunterwerfen.

(Berichteder deutſh.Chem.Geſellſchaft.1877, S. 1958.)

Darſtellungvon Kaliumnitrit*).
Mitielſtdieſesvon Perſozbereitsim Jahre1862 angegebenen

ſehreinfachenVerfahrenszur Darſtellungvon ſalpetrigſauremKali,

welchesin Deutſchlandunbeachtetgebliebenzu ſein:ſcheint,laſſenſih
ziemlihbedeutendeMengen dieſesSalzesin einereinzigenKryſtalli-
ſationerhalten.Man ſtelltzunächſtdur vorſichtigeDeſtillationvon fein
kryſtalliniſchemKüpferacetatmetalliſhesKupferin höchſtfeinzertheiltem
Zuſtandedar und mengt2 Aeq.(beſſernoh einenkleinenUeberſhuß)-
von demſelbenmit 1 Aeq.Kaliumnitrat; (nahPerſoznimmt man

200 Grm. von dem Kupferpulverauf320 Grm. Kaliſalpeter).Zur
Erzielungeinesganz gleichartigenGemengeslöſtman den Salpeter
in mögli<ſtwenigheißemWaſſerund fügtdann das Kupferpulver
hinzu,welchesanfangsvon der Löſungnur ſchwierigbeneytwird ;

iſtdie Maſſegleichartiggeworden,ſodampſtman ſiein einerPor-
ellan-oder blankgeſcheuertenCiſenſchaleauf dem Sandbade unter

beſtändigemUmrühren,damit nihtTheilefortgeſhleudertwerden,

aurvollſtändigenTro>ne ein,worauf man vorſichtigweitererhitzt,
bisdie Maſſeſihentzündetund pyrophorartigverglimmt.Sobald
die Verbrennung,welchein einem Augenbli>egeſchieht,vorüber,und
damitdie Reactionerfolgtiſ,läßtman erkalten,laugtmit heißem
————————————

*)Vergl.Jahrg XXXII. S, 238. D. Red.
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Waſſeraus, filtrirtraſ< und läßtkryſtalliſiren.Bei Anwendung
einesUeberſhuſſesvon Kupferpulverikeine Spur von Nitratzurüd>-
gebliebenund man erhältſogleihdas kryſtalliſirteNitrit,welchesman

{<melztund, da es ſehrhygroſkopiſhiſ, in erwärmte , gut ver-

hließbareFlaſchenbringt.Sollteno< unzerſeßtesSalpeterſäureſalz
zugegenſein,ſo würde dießbei der Kryſtalliſationſi<ausſcheiden,
da es weit wenigerlösli<iſ,als das Salpetrigſäureſalz.Das bei

der Operationals Rü>ſtanderhalteneKupferoxydi, nah tüchtigem
Auswaſchen,zur Verwendungfürdie AnalyſeorganiſherKörper,
namentli<hzum Mengenmit der zu verbrennendenSubſtanz,ganz
beſondersgeeignet,indem es bei höchſtfeinerZertheilunggleichzeitig
ſehrdichtund weit wenigerhygroſkopiſ<hiſt,als das dur<hGlühen
von KupfernitratdargeſtelltePräparat.Es i} hevorzuheben,daß
gewöhnliches,wenn au<hnoh ſofeinzertheiltesKupferden zum Ges

lingender OperationerforderlißhenBedingungenniht entſprechen
würde, inſofernman bei Anwendungdeſſelbendie zum Eintretender

Reaction erforderliheTemperaturſo bedeutend ſteigernmüßte,daß
man mehr Aeßkalials Nitriterhaltenwürde,währendbei Anwen-

dung des aus Acetat dargeſtelltenKupferpulversdie Reactionſchon
bei 200 bis 2509 Cel. erfolgt.

(Allgem.Chemiker-Zeitung.1877. S. 348.)

Neues Verfahrender Galvanoplaſtik.
HerrA. W. Wright hat eine neue und ſ<höneMethodeder

Galvanoplafſtikentde>t,welheaufderThatſachebaſirt,daßverſchiedene
Metalledur den elektriſhenStrom verflüchtigtwerden können. Er

nimmt ein hohlesGefäß,aus dem dieLufttheilweiſeausgepumpt

iſt,bringtin demſelbeneinandergegenüberſtehenddiebeidenPoleeiner

Jnductionsſpiralean und hängtden Gegenſtand,der z. B. platinirt
werden ſoll,(z.B. ein Stü> Glas)zwiſchendie Pole;an dem ne-

gativenPoliſtein Stü>chenvon dem Metallangebraht,wel<hesauf
dem Glaſeniedergeſhlagenwerden ſoll.Drei bis ſehsGrove’ ſche
Zellenwerden benußt,welchemittelſtder Inductionsſpiraleeinen

elektriſhenFunkenvon 2 bis 3 ZollLängegeben.Unter dem Ein-

flufſedieſesFunkenswird ein Theildes Metallsder Elektrodever=

flühtigtund condenſirtfi<auf der kühlerenOberflächedes Glaſes,
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woſelbſtes eineſehrglänzendeund gleihmäßigeAblagerungbildet.
Die Di>kederPlatinirungkann beliebigregulirtwerden,indem man

einfahdie Wirkung der Elektricitätlängereoder kürzereZeit
fortſegt.

HerrWright hatbereitseineReihewichtigerpraktiſcherVer-

werthungendieſerEntde>ungausgeführt.Er erzeugtSpiegelmit
Silber,Platin,Eiſenund anderen Metallen von ſehrreinen und

glänzendenEigenſchaften.Er {ägt Gold niederin einerſodünnen

Schicht,daß ſienur 0,000183Millimeterdi> „iſt.Er erhälteigen-
thümlicheFarbenvon den Metallen,die mit der Dice derAblagerung
ſihändertund eröffnetein neues Feld fürUnterſuhungenüber die

Natur der Metalle und anderer flüchtigerSubſtanzenund vielleicht
des Lichtes.Er zeigt,daß ſeineelektriſhniedergeſhlagenenMetalle

verbeſſerteEigenſchaftenhaben; daß z. B. Teleskopen-und Helios-
taten-Spiegelaus Platin,das nah ſeinerMethodeaufSilbernieder-

geſhlagen,unveränderlihſind;und es i| Ausſichtvorhanden,daß
wir mit der Zeitim Stande ſeinwerden,dur< dieſesVerfahren
Teleskopeund andere wiſſenſchaftliheJnſtrumentevon bedeutend

beſſerenEigenſchaftenzu erzeugen.

(Aus ScientificAmerican, dur< „Der Naturforſcher1877.
S. 450.)

UnechtePerlen.
Die Perlen,aus denen prächtige,ofteinVermögenaufwiegende

Schmu>ſachenhergeſtelltwerden,findeigentli<nur dur< eineKrank-

heitgeſchaffeneKörper,welcheſi<bei mehrerenMolluskenartenvor-
finden,ſobeſondersbei einerAuſter,wel<heden Namen „Meerperle“
führt.Das JnneredieſerAuſteriſ�mit einer, wie Perlmutter
glänzendenweißenSubſtanzverſehen,welheaus einem beſonderen
Organedes Thieresausfließt.Wenn durh<hirgendeine Urſache,
à. B, eineVerlezungoderDur<bohrungder Muſcheldur einThier,
‘dieAuſterverwundet iſt,ſo erſeztſieden beſchädigtenTheil,indem
ſiean demſelbendie erwähntePerlmuttermaſſeabſondert.Gelangtein
fremderKörper,vielleihtein Sandkorn,in das Junereder Auſter,

unddieſelbekann ihnnihtwiederentfernen,ſoumhülltſieden Ein-

dringlingmit Perlmutterſubſtanz,¡esbildenſi allmäligdi>ere und
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di>ere Lagen um den Körper und ſoentſtehenPerlenvon mehroder
minder regelmäßigerGeſtalt.

In neuerer Zeitſindaus ChinaPerlennah Europagelangt,
welchee<tund denno< au< wiederunehtwaren. Sie waren e<t,
weil ſiein Perlenmuſchelndur die darin enthaltenenThieregebildet
worden waren ; ſiewaren uneht,weil fienihtdur eine natürliche
oderfreiwilligeWeiſevon den Auſternhergeſtelltwaren, ſonderneinem

Einfluſſedes Menſchenaufdie AuſternihreEntſtehungverdankten.

Die BildungdieſerPerlenhatteſi<hnämli<hin folgenderWeiſevoll-=

zogen. Man hattedie Auſternbewahtund gewartet,bis fieſi
öffneten,dann im günſtigenAugenbli>ezwiſchendie geöffnetenSchalen

irgendeinen kleinenKörper,feinenkleinenKieſelſteinoder ein Holz-
ſtü>chengeworfen.Die Aufregung,welcheder fremdeKörperin dem

Muſchelthierehervorbrachte,verurſachteeine Abſonderungder Perl=
mutterſubſtanzund führtefſozur Bildungeinerdas Steinchenoder

Holzſtü>kchenumhüllendenrunden oder länglichenPerle.Man ſieht,
daß die künſtlihgebildetePerlevon einem Stoffeiſ,welcherabſolut
identiſhiſtmit dem der natürli<hentſtandenenPerle; ſieiſtebenſo
weiß,ſoſchön,aber im Jnnernſte>tja das Steinchenoder Holz-
ſtü>hen,wodur<die Perleden größtenTheilihresWerthesverliert.

Ueber die UnterſchiedezwiſhenLichtbildund

Kunſtbild.
LudwigPfau machtin ſeinenStudien über Kunſtund Kunſt-

induſtrieaufdie UnterſchiedezwiſchenLichtbildund Kunſtbild,Photo-
graphieund Kunſt,aufmerkſamund ſprihlſi<ſehrtreffendfol-
genderweiſeaus:

„Die Maſhineder Photographen,welchemit der Gleichgültig-
keitdes mathematiſhenGeſeßesverfährt,behandeltden Pflaſterſtein
am Boden mit derſelbenAufmerkſamkeitwie die Venus von Milo

aufihremSo>el und gibtbei einem Portraitden Weſtenknopf,der

zufälligſpiegelt,oftmehrGlanzund Wirkung,als dem Lichtpunkte
des Auges.DieſeGefühl-und GedankenloſigkeiteinerNachahmung,
die,unerbitilih,uns niht das kleinſteDetailſchenkt,wird um ſo
unerqui>licher,als unſerGeſichtein ganz anderer Künſtleriſ,wie
die Camera,und uns, mit Vernachläſſigungdes Kleinenund Einzelnen,
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nur die GeſammtwirkungeinesGegenſtandeszum Bewußtſeinbringt.
Wir vermiſſendaherſoglei<die intellektuelleDarſtellungder Kunſt,
wel<e das mit Wahl und Wiſſenvollführt,was unſerAuge mit
Inſtinktverrichtet!

Währenddie Camera nur eine Zufälligkeitcopirt,ziehtdie

Kunſtaus der ganzen Summe von Zufälligkeitendas allgemein
Gültigeaus, und gibtdaherein viel ritigeresBild von einem

Gegenſtandeals die beſtePhotographiemit all ihrenmathematiſchen
Hülfsmitteln.

Uebrigensiſ,troyihresmechaniſchenVerhaltensdie Photo-
graphiekeineswegsjederäſthetiſ<henWirkungbar. Die Natur iſan

ſichſchön,und der Unterſchiedzwiſchenihr und der Kunſt geht
gelegentlihauf ein Minimum zurü>,der bewußteGeiſt,der die

Schöpfungbewegt,hatſeineverklärendenMomente, das Leben hai
ſeineLichtblize,und dieErſcheinungihreGlü>sfälle.Solchegünſtigent

Augenbli>e,wo gleichſamdieWirklichkeitſelberſihtypiſhzuſammen-
faßt,weiß das Naturbildman<hmalzu benugzen,um ſi<dem Kunſt-
bildezu nähern,und dieGeſchi>lichkeitdes Photographen,wenn auh
der ZufallſeinMeiſterbleibt,iſ hiernihtohneartiſtiſhesVer-

dienſt.So findetman hierund da Lichtbildervon merkwürdiger
Harmonieder Töne oder bedeutenderKraftder Stimmung; und

einzelnePortraits,vòll Leben und Charakter,laſſendie Auffaſſung
des Künſtlerskaum vermiſſen.

(Schweizer.Gew.-Blatt.1877, S. 199.)

Neues Lichtpaus-Verfahren.
Von Marine-JngenieurSchrödter.

Dem Marine-IngenieurSchrödterin Kiel gelanges nah
SjährigemmühevollenProbirenund Verbeſſern,gutepoſitiveCopien
auf tro>denemWege herzuſtellen.Das beſagteVerfahrenwird auf
der KielerWerfteund bei der deutſchenMarine zum Copirenvon

Zeichnungenmit beſtemErfolgebenugt.Die damit ſeit1876 aus-

SeführtenLichtpauſenlaſſennah dem Urtheileder deutſchenBau-

zeltungan Schärfeund Schönheitkaum no< etwas zu wünſchen
übrig.Die Vortheileder neuen Methodegegenüberden bis jeßt
allgemeinüblichenbeſtehendarin,daßdirektpoſitiveanſtattnegative
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Copien erhalten werden, und daß dieſelben,weilauftro>enem Wege
behandelt,keineMaßveränderungenzu erleidenhaben.

Die bei dem in Frage ſtehendenLichtpaus-Verfahrenzur Ver-

wendungkommende lihtempfindlicheFlüſſigkeitbeſtehtaus : 100 Theilen
Waſſer,7 Theilendoppelt<romſauremKali und 70 TheilenPhos-
phorſäurevon 1,124 ſpec.Gewicht.Je na<hdemder Farbentonder

Copienein anderer werden oll,ſchwanktdie Menge des doppelt

<romſaurenKalis beiobigerWaſſermengezwiſhen5 bis 10 Theilen,
die der Phosphorſäurezwiſchen50 und 100 Theilen.Mit dieſer

Flüſſigkeitwird einbeliebigesweißesPapiermittelſteinesShwammes
oder einerBürſteim Dunkeln gleichmäßigbeſtrihenund getro>net.—

Das Exponirendes ſogewonnenenlichtempfindlichenPapiersgeſchieht
in derſelbenWeiſeund mit AnwendungdeſſelbenCopirrahmens,wie
bei dem Talbot’ſhenVerfahren;nur bleibtzu bemerken, daß

währenddes ExponirenskeinerleiZeihnungauf dem präparirten

Papierewahrnehmbarwird,wonah die erforderliheDauer des Pro-
zeſſesbeurtheiltwerden kann. Hierzubedient man ſi<hdes Lichte

meſſersoder, wenn ein ſolchernihtvorhandeniſ,einesStücchens
lihtempfindlihenTalbot'’ſhenPapieres,welcheszu gleicherZeit
mit der zu copirendenZeichnungund mit demſelbemPapierder

Zeihnungüberde>tin den Copirrahmengebrahtwird. Die intenſiv
braune FarbedieſesPapierſtü>chenszeigtdann an, daßeinegenügende
Lichteinwirkungſtattgefundenhat. NachdieſemExponirenwird die

Copieim Dunkeln aus dem Copirrahmengenommen, in einen ver-

ſ{loſſenenRaum, am beſtenin eineflache,aufrehtſtehendeKiſtege=
bra<htund Anilindämpfenausgeſeßt.Zu dieſemRäucherprozeßbe-

dientman ſi< des Anilins,welhesim Handelunter dem Namen

Anilinölkäufli<hiſ. EinigeTropfenhiervonauf den Boden der

Kiſte,am beſtenauf ein Stü>chenLöſchpapier,geträufelt,genügen,
um nacheinem Zeitverlaufvon etwa einerhalbenStunde in dem

verſchloſſenenKaſtendas Bild und gleichzeitigdie Fixirungdeſſelben
zu erzeugen. Je dünner das Papierder Originalzeihnungund je
undurchſichtigerdieStricheder Zeichnung,um ſoſhärferwird ſelbſt=
verſtändlihdieCopie,weßhalbZeihnungenaufPauspapier,beideren

Anfertigungder Tuſcheetwas Zinnoberuntergeriebeniſ,die beſten
Copienliefern.

Schrödterwird binnen KurzemeineAbhandlungüber ſeine
höchſtſinnreichenVerſucheund Wahrnehmungenbei Ausbildungdieſes
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Lihtpaus-Verfahrensveröffentlihen. Ein vom ArchitektLother in

Torgau angeprieſenesähnlichesVerfahrenliefertnihtdieſelbenReſul=
tatewie das S <h'rödter?ſche.

(Ebendaſelbſt1877. S. 190.)

Stender?sanactiniſches(bernſteingelbes)Glas.

Die Glasfabrikvon H.F.L. Stender inLamspringe(Hannover)
ſtelltſeiteinigerZeitanactiniſches(bernſteingelbes)Glas dar. Daſſelbe
iſtein guterErſayfürdas ſeitherzum Aufbewahrenlichtempfindlicher
ChemikalienallgemeinbenußteſhwarzeGlas,ſogenannteHyalithglas.
Für chemiſcheund pharmaceutiſcheStandgefäße,fürGlasgegenſtände
und Glasapparate,bei denen Lichtabſchluß;verlangtwird,eignetſich
das bernſteingelbeGlas ſhonaus dem Grunde beſſerals das ſ{hwarze
Glas,weil das erſtereden Jnhalterkennenläßt,außerdemdas Glas

aufReinheitu. . w. beſichtigtwerden kann;beidesiſtbeim undur<-
ſichtigenHyalithglaſenihtgutmöglich.

Verſuchehabenfeſtgeſtellt,daß das ſcheinbarundurchſichtige
Hyalithglasſnihtimmer vollkommen undurchſichtigiſ. Die dur<-
gehendenviolettenLichtſtrahlenſindlihtempfindlichenChemikalienniht
vortheilhaft.DieſerUebelſtandfälltbeim bernſteingelbenGlaſefort.
Sobald dieſesdie nöthigedunkelbernſteingelbeFärbungzeigt,kann
man die lichtempfindlihſtenSalzein ſelbigemaufbewahren,ohnefürchten
zu müſſen,daß die dur<hfallendengelbenLichtſtrahlenverändernd auf
den Jnhalteinwirken.

Auf photographiſhemWege geprüft,verhieltſi<das bernſtein-
gelbeGlas folgendermaßen: Ein TheileinerBildflähe(Dru>bogen
mit ſ{warzerSchrift)wurde mit einem Stü> bernſteingelbenGlaſes
bede>t.Die Schriftwar dur<hdas Glas no< klarzu leſen; daneben
wurde ein Streifentiefblaugefärbtes,aufeine andereStelleviolettes
Glas gelegt.Das blaue Glas war ſcheinbartiefer,geſättigterim

Ton als das gelbe.E3 wurde nun einphotographiſchesNegativaufge-
nommen. Als Reſultatergabſi: dieunter dem blauenund violetten

Glaſedem LichteausgeſeßteSchriftwar deutlich,kräftigentwielt,
faſtebenſokräftigals die.bloßliegendenSchriftſtellen,auf der mit

dem bernſteingelbenGlaſebelegtenFlächedagegenkeineSpur eines

Lichteindrutes.
(Allgem.Chemiker-Zeitung.1877. S. 327.)
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Die Eonſervirungder FellegegenMotten.

So betiteltſi< ein Artikelin der D. Gerber-Ztg.,in
welchemes na< Aufführungund Beſchreibungder einzelnenMotten-

arten heißt:AlledieſeMotten ſindNachtſhmetterlinge;ſieſuchendie

halbfinſternRäume beſondersauf,um ihreEier zu legen; dieſelben
ſindſoklein,daßfieunbemerktbleiben,ſodaß wolleneStoffe,Pelz-
waaren 2c.,welheman mottenfreiverpa>tzu habenglaubt,ſpäter
wenn ſieunterſucht,ofttotalzerfreſſengefundenwerden. Die Mittel,

welcheman bis jehtangewendethat, findſehrverſchiedenerNatur;

einigeſindnur im Stande die Schmetterlingezu entfernenund die-

jelbendadur<zu verhindern,ihreEier aufdie betreſſendenStoffezu
legen.DieſerKlaſſevon Mittelngehörenvielearomatiſchoderſonſtſcharf
riechendeSubſtanzen,wie Campher,Pfeffer,Carbolſäure,Naphtalin2c.

an; alledieſeMittelſindaber nihtim Stande,die ſchongelegten
Eier oder die ſpäterſi< entwi>elndenRaupen zu tödten. Andere

Mittel dagegenhabenauf das Legender Eier gar keinenEinfluß,
weil ſiegeru<-und meiſtensgeſ<hmad>losſind;ſiekönnen jedo<die

ebengeborenenRaupen vergiftenund tödten, wenn dieſelbenſihge-
rade aufeinermit GiftbeſtreutenStellebefinden;iſtdas jedo<nict
der Fall,ſoentwi>eltſih die Raupe und frißtvon dem Stoffſo
lange,bis ſiemit dem Giftin Berührungkommt. DieſerKategorie
von Mitteln gehörender Arſenik,das Seifenpulver,verſchiedeneGe-

menge von Alaun,Arſenikund Salz2c. an.

Alle dieſeMittel haben etwas Gutes an ſi, ſindaber unge-

nügendin ihrerpraftiſhenWirkung;manchehabenno< den Nach-
theil,giftigzu ſein.Es i�jedo<nichtzu leugnen,daß die Mittel,

welchedas Eierlegenverhindern¡odererſhweren,vorzuziehenſind.
Auf den Schmetterlingwirken in dieſerVeziehungnur die riehenden
Stoſſe,und unter dieſenhaben wir nur wenigAuswahl.Das

Naphtalin,ein in dem SteinkohlentheerenthaltenerKohlenwaſſerſtoff
von durchdringendem,unangenehmemGeruch,verflüchtigtſi< nur

langſam,wodur< es ſihvortheilhaftvon der ſehrflüchtigenCarbol-

ſäureunterſcheidet,Ferner iſtdie Einwirkungder Naphtalin-
dämpfe,wenigſtensin dem Maß, wie ſieAnwendungfinden,ohne
Nachtheilaufdie Geſundheit.DieſerStoffiſ vollkommenneutral

und hatkeine Wirkungaufdie Stoffeſelbſt,auf die Felle,welche
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damit beſtreutfind.Wir glauben,daß dieſesMittelvor allenden-

jegen,welchebisjeztvorgeſchlagenworden ſind,vorzuzieheniſt.
Drei Ausſtellerhabenin der Lederausſtellungzu Berlinidie

von ihnenmittelſtNaphtalindargeſtelltenFabrikateausgeſtellt.|Zwei
aus Deutſchland,nämlihArno Henny in Altenburgund O. Meißner
inLeipzig,habenihrPräparatunter dem Namen Antiputrinaus-
geſtellt;W. Neuber in Wien hatdaſſelbeunterdem mehrrationellen
Namen[Antitineïn(vonTinea,Motte)ausgeſtellt.Die wirkende

SubſtanzdieſerdreiProdukteiſNaphtalin.
Wir wollen beſondersdas Antiputrinvon A. Henny in

Altenburgerwähnen,welcheres zuerſtin den Handelgebrachthat.
Wir habenvon wohlunterrichteterSeite und von glaubwürdigenPer-
ſonen,die Ueberzeugungerhalten, daß die EinführungdieſesAnti
putrineineWohlthatfürden Fellhandelgewordenif.Nur etwas ließe
ſihno dagegeneinwenden,das iſunſererAnſichtnah der vielzu hohe
PreisdieſesPräparates.Das Naphtalini� nämlihein Rüſtand
derDeſtillationdes Steinkohlentheerölesund iin coloſſalerMenge
zu haben; es gibtſogarBenzolfabriken,welchemit dieſemStoffenicht
wiſſenwohin.

Das Antiputrinhataußerdemvor der Carbolſäureden Vor=-

theil,der Wolle und der Hautnichtzu ſchaden,was man eben von

der Carbolſäureniht abſolutſagenkann. Uebrigensiſ der beſte
Nußenvon der Carbolſäurezu ziehen,wenn man die zu conſervirenden
GegenſtändemittelſtDämpfen von reinerCarbolſäurein geſchloſſenen
Räumen räuchert.Dadur<hwerden ſämmtlicheJnſekten,Raupen
oderEiergetödtet; dieſeWirkungiſ aber nur einmalig,und ſcüßt
nichtfürdie Dauer.

M i $8cellen.

1) Rotheund violetteCampecheholz-Tinte.Von A. du Bell.

‘

Um die violette Campecheholz- Tinte herzuſtellen, bereitetman ſi
tine Löſungvon Campecheholzextrakt— 10 Grm. in 500 Grm. deſtillirten
Waſſers— und fügtſo viel Zinnglorürlöſunghinzu,bis die gewünſchte
Farben1ntenſitäterreihtiſt.Hieraufwird filtrirt, aber eineVerdi>ungmit
Ummi niht vorgenommen , weil die gummös- reſtnöſenBeſtandtheiledes

Extraktivſtoffesgenügendals Farbebindemittelüberflüſſigerſcheinenlaſſen.—-
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Rothe Campecheholz- Tinte, unter dem Namen „Kai�ertinte“ im Handel ein-

geführt, gewinnt man, indem zu einer Lö�ung von 10 Grm. Campegtheholzextrakt
in 500 Grm. deſtillirtenWaſſers20 Grm. römiſcherAlaun hinzugeſeßtwerden.

Nach beendeterFiltrationmuß die Tinte gut vor Luftzutrittgeſhüßtaufbe-
wahrtwerden.

2) Eine neue Art Reagenspapier.
Vlaue und rotheLaëmusftreifenaufeinem und demſelbenBogen unge-

leimten PapiersmittelſteinerMaſchineſehrſauberaus3geführt,iſteine Er-

rungenſchaftder Papier-und <emiſhenFabrik von Eugen Dieterich in

Helfenbergbei Dre5den. DieſesReagenspapierwird beim Gebraucheſo ge-

ſhnitten,daß fi<aufdem zur VorprüfungbeſtimmtenAbſchnittedeſſelbengleih-
zeitigder blaue und rotheStreifenbefindet,ſomitdur< eine Manipulation
aufSäure oder Alkaligleichzeitigreagirtwird. So kleindieſeAbkürzung
der Arbeitauchiſt,ſo willlommen dürfteder neue Artikeldo<hallenChemikern
ſein,nahdem die jezigeGeneration mehr denn je aufjedwedeZeiterſparniß
bedachtift.

3) Leichteund gefahrloſeBereitungvon Natriumamalgam.
Um Natriumamalgamleihtund auf eine gefahrloſeWeiſedarzuſtellen

läßtDraper (na<hd. Chem. News) zu unter Paraffinin Fluß gebrahtem
Natrium das Que>filberin dünnem Strahlzufließen.Die Menge des Que>-

filbersiſtverſchiedenzu bemeſſen,jena<hdemman feſtesoder flüſſigesNatrium-

amalgam zu bereitenwünſ<ht.Das3 feſteAmalgam erſtarrtfrüheral3 das

Paraffin,ſodaßletzteresvon erſteremabgegoſſenwerden kann.Die leztenReſte
des Paraffinsentferntman durh Waſchenmit Petroleumäther.

(Zeitſh.f.analyt.Chemie.Jahrg.17. S. 88).

4) Meſſingfärbung.
Sehr ſ<höneFärbungenauf blank gebeiztemMeſfingerhältman nah

Prof.H. Schwarz dur eineLöſungvon Bleioxyd-Kali und rothemBlut-

laugenſalz(Ferridcyankalium).Die Löſungiſ bei gewöhnliherTemperatur
flar und färbtdas eingetau<hteMeſſingſehrraſ< goldfarben.Wird die

Löſungauf circa 40 bis 509 Cel. erwärmt, ſoſchreitetdie Färbungbis in's

Dunkelbraune weiter. Sie rllhrtvon dem dur< Abgabevon Sauerſtoffge-
bildetenBleiſuperoxydher; das rotheBlutlaugenſalzgehtdabei in'sgelbeSalz
(inFerrocyankalium)über.

5) Eine neue Zeichenkohle.
Die zum Zeichnenverwendeten Kohlenſtiftewurden bishergewöhnlih

dur< VerkohlengeſchnittenerHolzftiftehergeſtelltund finddahermit allen

Fehlerndes Holzesbehaftet.Sie habenman<mal harteStellenund findüber-

hauptſeltendurchausglei<hmäßigweih, J. Heilmann in Gebhardsdorf,
Sghleſien, hat fi< eineKohlepatentirenlaſſen,wel<heaus Holzfſtoffhergeſtellt
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und als „ Patentirte Zeichen-Reißkohle“in den Handel gebracht wird. Die Her-
Fellung3weiſeiſtfolgende:Holzſtoffaus Linden-,Weiden- oder auh Pappelholz
wird in mit Rillenvon VleiſtiftſtärkeverſeheneMetallformengepreßt,an der

LuftgetroËnetund in Retorten verkohlt; dann werden dieStiftemittelſtFeilen
abgepußt,in Papiergehülltund in Cartons à 25 Stü> verpa>t. Da das

HolzdurchdieUmwandlungin Holzſtoffzu einergleihartigenMaſſe geworden
und theilweiſevon ſeineninkruſtirendenBeſtandtheilenbefreitiſt, wirkt die

Kohleſehrglei<hmäßigund fein.Glaſige,alſokrayendeStellenkommen nict
darinvor,ſienugen fi vielmehrvollſtändigab. Der Umſtand,daß dieHolz-
faſerkeinefremdenBeimiſchungenhat, giebtder Kohledie Eigenſchaft,daß
man fiemit jederFlüſſigkeitbefeuchtenkann, um jedeArt von Zeichnung
damitherzuſiellen.So läßtſiefi<hz. B. mit Glycerinbefeuhtetals ſ{<hwarze
Kreidegebrauchen,mit Leinölfirnißzur Herſtellungunauslöſ<hliherZeihnungen
mit Leimwaſſerzu unverwiſhbarenZeichnungen2c. Fernerwerden dieſeZeichen-
ſtiftein Farbentönenvom tiefenS<hwarzbis zum hellenKatechubraunherge-
flellt,ein angenehmerund zuglei<praktiſherUmſtand,weil ein mit brauner

KohleausgeführterEntwurfnihtnur beſſerausſicht,ſondernau< den Augen
des Zeichnerswohlthuenderift, (Papier-Ztg.S, 674.)

6) Ueber-den NachweisgeringerSpuren von Blauſäure,als

Vorleſungsverſuch.
Um auf einfaheArt zu beweiſen,daß in den bitternMandeln,in den

Kernen der Pflaumen,Kirſhen,Pfirſichenu. . w. keinefreie Blauſäure
Präexiſtire,ſondernerſtgebildel werde beim Erhigzen derſelben mit

Waſſer,bringeman in eine ungefähr2 LiterhaltendeGlaskugeleinigefriſh
‘geſtoßenebittereMandeln, und hängehieraufeinen langenmit Guajakharz-
tinktur(aus 5 Grm. Guajakharzund 100 CubikcentimeterAlkoholbereitet)
IUvor getränktenund wieder getro>netenStreifenſ{<hwediſhenFiltrirpapiers,
welherdur< 2000fa<verdünnteKupfervitriollöſunggezogen worden,darin auf.
Der weißePapierſtreifenwird dabei völligunverändert bleiben,ſi<aber in

wenigAugenbli>kenintenſivblau färben, wenn auchnureine einzigezer ſtoßene

bittereMandel, mit Waſſer erwärmt, in die Glaskugelgeſchüttetwird
in Folgeder dabeifihentwi>elndenBlauſäure.

7) Ueber das Verhaltendes Gypſeszu ſ{hwefelſauremKali.

Reibtman nah Schott kryſtalliſirtenſ<hwefelſaurenKalk (Marien-
glas)zu gleihenTheilenmit neutralem ſhwefelſauremKali zuſammenund
rührt das Gemengemit Waſſerzu einem Brei an, ſoerſtarrtdie Maſſe,und
war raſcherals gebrannterGyps3bei gewöhnliherBehandlungmit bloßen
Waſſer.Ungemeinbeſchleunigendwirkt das <wefelſaureKali aufangemaqhten

MranntenGyps. GleicheTheilezuſammengeriebenerſtarrenmit weniger
dem gleichenGewichtWaſſeraugenbli>li<,ſodaß die Miſhung nihtau3-

Segofſenwerden kann. Gebrannter Gyps mit kochendgeſättigterLöſungvon
Î<wefelſquremKali angemacht,erſtarrtſoplöglich,daß man kaum im Stande



16

iſt,dieMiſchungzu bewerkſtelligen, welhebeim Umkehrendes Gefäßesmitten
im Fließengeſteht.Gypsgüſſemit feinzerriebenemMarienglas, ſowiedie mit

gebranniemGyps und einernihtvölliggeſättigtenLöſungvon ſhwefelſaurem
Kali hergeſtellt,befiyenniht das kalte,kreidigeAnſehendes gewöhnlichen
Gypſes,ſondernein viel anſprechenderes, fieerſcheinenperlmutterartigund

atla8glänzend.

8) EinfachesVerfahren,einen AlkoholgehaltätheriſhenOelen

nahzuweiſen.

DieſesVerfahrengründetſi<hauf die Eigenſchaftdes wafſer*‘2a con-

centrirtenGlycerins,mit ätheriſhenOelen keineVerbindnngeinzugehen,dagegen
in Alkoholleichtlöslihzu ſein.Bekanntlichwerden ätheriſheOele insbeſondere
die koſtbarenunter ihnen,aus Gewinnſuhtniht ſeltenmit Alkoholvermiſcht
in den Handelgebra<ht.Um nun einen ſolhenZuſay von Alkoholzu cons

Fatirenund annäherndauh quantitativzu beſtimmen,nehmeman einenkleinen,
einigeMillimeter weiten, in circa 12 Cubikcentimetergenau eingetheilten
gläſernenMeßcylinder,fülleihnzur Hälfte(biszum 6. Theilſtrich)mit <emiſ<
reinem Glycerinvon 1,26ſpec,Gewichtund hieraufdie andere Hälftemit dem

zu prüfendenätheriſ<henOele,verſhließeden Meßcylindermit dem Daumen,
durſchüttlekräftigdeſſenJnhaliund überlaſſeihn hieraufeinigeZeit der

Ruhe, d. h.bis wiederum eine vollſtändigeKlärung und Trennung beider

Flüſſigkeiteneingetreten.Bei Prüfung ſpecifiſ<hſehrleihterOele trittdieſe
Klärungund Trennungoftſhon na< Verlaufvon wenigenMinuten ein. An

der Volumzunahmedes Glycerinserkenntman nunmehr genau die M enge des

in dem geprüftenOele vorhandengeweſenenAlkohols,

9) DirektesSchwarz.
Unter dieſemNamen bringtdie Firma Wattine-DeleZ3pierrein

Lilleeinen S<warzteigin den Handel,fürwelchenſieein Patentgenommen
hat. Das Album du Teintarier theiltmit,daß derſelbebereitetwird , indem

die Abkohungvon 60 Kilo Blauholzmit einer Auflöſungvon 7 Kilo Salz-
burgerVitriol(kupferhaltigerEiſenvitriol,d. R ed.)niedergeſhlagenwird. Der

Niederſchlagwird in einer genügendenMenge Oxalſäureaufgelöſtund dient

alsdann zum Sc<hwarzfärbenvon Wolle und Wollſtoffen,welhe ungefähr
2 Stunden in der kochendheißenLöſunghantirtwerden. Zuleytwird mit

Soda neutraliſirt,woraufdieWolle ſhwarzgefärbtherausgenommenwird. Die

Färbereimit dieſemStoffeſollguteReſultateliefernund bietetden beſonderen
Vortheil,daß dieſelbeFarbfloite,vorau3geſezt,daß fieimmer von neuem ange-

ſäuertwird,fürſpätereFärbungenverwendet,ſomitgänzlichau8genugtwerden kann.

(Dingler's3polyt.Journ. B. 226. S. 560.)
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